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©igenttict) war mit
bet §ergelaufene nicht
guwiber. ; -„@8 mufe

etwas hinter ; ihm
fielen," fagte ich mtt>

„et ift rttc£)t gang mie

anbere !"

@o crgä^tte §an=
neS. @r fprach, wie

et etwa im gitng=
fittgöPerein prebigen
mochte. @8 tag etwas
geierticheS, ®epeim=

ni8botteS, fßropTjeth
fctje8 in feinerStimme,
feine 93Iic£e gingen
übet bie Seute Weg

aufwärts unb üt8
SSeite. SBährenb fein
©ater ba8 t wie
2/commeTton rollte, •

fprach et eS mit bem

(Säumen, berfctjwom=

men, gebämpft, was
über feine fftebe etwas
wie einen Sdjteier
legte.

„Set geuermeTjw

Hauptmann Srad)8= $erd. Keiler.
1er ftiefs ins §örn=
djen," fupr Cannes weiter, „'man eilte na et) SBebers ©ungert.
Sas SBaffer batte bas Ufer angeifreffen urtb wühle weiter.
SR an meinte, bas £anb werbe mit taufenb. Mitteln unb

Schaufeln oon unten angegriffen unb unterhöhlt. ©ben

glitt ein 3wetfcbgenbaum ins SBaffer, Sie SBürjeln hielten
noch feft, bie Slefte aber fenïten ficöi langfam, man fah, wie
fie fid)! fträubten unb wehrtejn, aber iefet fprang eine SBele

auf, paefte fie wie ein wither Sunb unb rife, fie nieber. Sas
SBaffer 3errte an Refften unb 3weigen, bie SBurjelt oer*
toren ben Satt unb gaben ben Uampf auf. ©in iRucf unb

ber ©aum übertiefe fich bem glufe. ©in ertrintenber ©aum,
bas tut einem teib. Ser 2Beber=Sans fammerte: ,Ser ganje
©ungert geht mir 3um Seufet, mit alten fiebjehn ©äw
men!' Set geuerweferhauptmann unb wir ale ftanben um

fdjlüffig am Ufer unb fabeü 3U, wie ber glufe ben fthwargen

©oben wegfrafe. Sa ftiefe mich ber 5Rote an ber Sichlet:

,SBir müffen ein paar Stextei urtb Letten haben/ fagte er.

3d* über,legte nicht Tange, ich fragte auch' gar nicht, was er

mit ben Sterten urtb Stetten wollte, bas mufete er ja
wiffen, ohne ©rurtb fagt fo einer nichts. 3# eilte nachi

SBebers Schopf, wo ales 3U finbert war. ©r folgte mir
unb wir fchleppten, was wir brauchten, heraus. Sin ©irw
bäum ftanb hart am SBaffer, in einer ©iertetftunbe fchwamm

er bem .3wetf<bg<mbaum nach, bas fah feber ein. Ser Sîote

fragte nicht lange, ©r höh bie îdjwerïte Slxt auf unb fehltg

fie unten in ben Stamm. Sie Späne flogen 3efen Schuh

weit. ©inige, ber SBeber^ioans oor allen, wollten ih'm weh'

ren, anbete begriffen unb gaben ihm' recht. SRan, fdjlug
oon brei Seiten auf bebt Stamm los, abet bas meifte tai

Italienisdn Candsdiaft.

ber tRote. SIIs ber ©aum fdjon rnanfte, nahm er eine

Spannfette, legte fie um bien Stamm' unb banb fie au
einen anbern ©aum' feft. ©Teich nachher fenfte fich bie

Uro ne ins SB a ffer, grab ba, wo es am fchärfften 3ubife. ,Sa
3antt miteinaub'er," lachte ber -Rote in ben glufe hinab.
Sas SBaffer oerfing fidji in ben Steffen, unb mit einem

Schlag war feine Uraft gebrochen, ©s 3appette im ©e3weig

unb trollte bann halb gelähmt baoon. ,SBir brauchen noch

3wei, brei ©äu'me/ rief ber IRote, ,am heften finb Saw
nen.' Ser SBalb fängt gleich hinter bem Sorf an, in einer

halben Stuwbe tagen brei Sannen neben bem ©irnbaum
im SBaffer. Sas war beffer als eine Steinmauer. Ser
©ungert war gerettet.

(gortfefeung folgt.)
~ — —BBB

„£afjt pren cms alter 3eit."
(Schiweiierifchts ©olfstieb oon Otto oon ©r»eper3 mit SRufit

oon griebrtch Siiggti.)
Sur Uraufführung am 9. SDtat 1921 in ber gefttjaïïe be§ 6ermfc|en

STantonaIgefangfefte§ tu Sern.

Otto oon @reper3 hat fein Sieberfpiel nicht als geft=
fpiet gebacht; blofe ein glücilicher 3ufatf wolle es, bafe

fein ©olslieberfpiel bie Uraufführung in ber prächtigen
gefthale Öes bernifchien Uantonalgefangfeftes oor einer oieb
taufenbföpfigen Uufchnuermenge erleben burfte. „fiafet hören
aus alter 3eit" folte nichts mehr unb nicht weniger fein
als ber ©crfuch, »ein fchweiserifches SoHstieberfpiel 3U

febaffen, bas ben SRängeln ber meiften Beftebertben: b»er

Sentimentalität urtb bem Uitfch aus bem 3B»ege geht, bas
echte ©olfstieber bringt unb biefe in einen ftimmungseehten
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Eigentlich war mir
der Hergelaufene nicht,

zuwider. „Es muß

etwas hinter ihm
stecken," sagte ich mir>

„er ist nicht ganz wie

andere!"

So erzählte Han-
nes. Er sprach, wie

er etwa im Jung-
lingsverein predigen
mochte. Es lag etwas
Feierliches, Geheim-
nisvolles, Propheti-
s ches in seinerStimme,
seine Blicke gingen
über die Leute weg
aufwärts und ins
Weite. Während sein

Vater das r wie
Trommelton rollte, >

sprach er es mit dem

Gaumen, verschwom-

men, gedämpft, was
über seine Rede etwas
wie einen Schleier

legte.

„Der Feuerwehr-
hauptmann Trachs- zei-a. neuer,
ler stieß ins Hörn-
chen," fuhr Hannes weiter, „man eilte nach, Webers Bungert.
Das Wasser hatte das Ufer angefressen und wühlte weiter.
Man meinte, das Land werde mit tausend Pickeln und

Schaufeln von unten angegriffen und unterhöhlt. Eben

glitt ein Zwetschgenbaum ins Wasser. Die Wurzeln hielten
noch fest, die Aeste aber senkten sich langsam, man sah, wie
sie sich! sträubten und wehrtesn, aber seht sprang eine Welle
auf, packte sie wie ein wilder Hund und riß sie nieder. Das
Wasser zerrte an Acksten und Zweigen, die Wurzeln oer-
loren den Halt und gaben den Kampf auf. Ein Ruck und

der Baum überließ! sich dem Fluß. Ein ertrinkender Baum,
das tut einem leid. Der Weber-Hans jammerte: ,Der ganze

Bungert geht mir zum Teufel, mit allen siebzehn Bäu->

men/ Der Feuerwehrhauptmann und wir alle standen un-

schlüssig am Ufer und sahen zu, wie der Fluß den schwarzen

Boden wegfraß. Da stieß mich der Rote an der Achsel:

(Wir müssen ein paar Aertei uüd Ketten haben/ sagte er.

Ich überlegte nicht lange, ich fragte auch gar nicht, was er

mit den Aerten und Ketten wollte, das mußte er ja
wissen, ohne Grund sagt so einer nichts. Ich eilte nach

Webers Schöpf, wo alles zu findckn war. Er folgte mir
und wir schleppten, was wir brauchten, heraus. Ein Birn-
bäum stand hart am Wasser, in einer Viertelstunde schwamm

er dem Zwetschgenbaum nach, das sah jeder ein. Der Rots
fragte nicht lange. Er hob die schwerste Art auf und schlug

sie unten in den Stamm. Die Späne flogen zehn Schuh

weit. Einige, der WebechHans vor allen, wollten ihm weh-

ren, andere begriffen und gaben ihni recht. Man schlug

von drei Seiten auf dà Stamm los, aber das meiste tat

Italienische LanSzchstl.

der Rote. Als der Baum schon wankte, nahm er leine

Spannkette, legte sie um den Stamm und band sie an
einen andern Baum fest. Gleich nachher senkte sich die

Krone ins Wasser, grad da, wo es am schärfsten zubiß. ,Da
zankt miteinander," lachte der Rote in den Fluß hinab.
Das Wasser verfing sich in den Aesten. und mit einem

Schlag war seine Kraft gebrochen. Es zappelte im Gezweig
und trollte dann halb gelähmt davon. .Wir brauchen noch

zwei, drei Bäume/ rief der Rote, ,am besten sind Tan-
neu/ Der Wald fängt gleich hinter dem Dorf an, in einer

halben Stunde lagen drei Tannen neben dem Birnbaum
im Wasser. Das war besser als eine Steinmauer. Der
Bungert war gerettet.

(Fortsetzung folgt.)
»»» " —«»«

„Laßt hören aus alter Zeit."
(Schweizerisches Volkslied von Otto von Gveyerz mit Musik

von Friedrich Niggli.)
Zur Uraufführung am 9. Mai 1921 in der Festhalle des bernischen

Kantonalgesangfestes in Bern.

Otto von Greyerz hat sein Liederspiel nicht als Fest-
spiel gedacht^ bloß ein glücklicher Zufall wollte es, daß
sein Vollsliederspiel die Uraufführung in der prächtigen
Festhalle des bernischen Kantonalgesangfestes vor einer viel-
tausendköpfigen Zuschauermenge erleben durfte. „Laßt hören
aus alter Zeit" sollte nichts mehr und nicht weniger sein
als der Versuch, ein schweizerisches Volksliederspiel zu
schlaffen, das den Mängeln der meisten bestehenden: der
Sentimentalität und dem Kitsch aus dem Wiege geht, das
echte Volkslieder bringt und diese in einen stimmungsechten
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Zur fluffübrung des Ciedcrfpieles „Cajjt bören aus alter Zeit" oon Otto
mît THufik uon 5r. ßiggli. — I. Cag: Auf der JUp.

Bahnten fafet. Oiefe Bbficht bes Berfaffers muff mart ge=
rechterroeife einer Beurteilung in erster Sinie 3ugrunbe legen.

Otto oon ©repetg tennt bas Bolfslieö tote ïautn ein
3roeiter. Gr tonnte Bei feiner Bearbeitung bes Shernas aus
ber gülle eines reichen Sammelfchahes unb feiner hiftori»
fdjen htenntniffe fdjönfen. So mühte es ihm gelingen, b-ie

Boltslieber 3U finben, bie gcbaltooll genug finb, um ben
Bohftoff 3U einem ernft 3U nehmenben Bühnenroer! 3U lie»
fern. Oas erbte Bolfslieb bringt biefen ©ehält obne 3roeifel
mit fikb; benn es enthält in poetifcher Sublimierung bie
Söhepuntte bes menfchlitben Griebens, bie pfpchifchen Bob»
ftoffe eines jeben 5tunftroertes, eines Bübnenroertes insbe»
fonbere; benn bie fünftlerifdje SBirtung eines Schauftüdes
auf ben 3uf<hauer beruht auf ber SltöglidjJeit, ©efiible unb

groar roertoolle Gefühle roadBurufen. tlnb toertoob finb in
erfter Sinie bie feelifcben Gmpfinbungen, bie bie Sebenstraft
unb ben Lebensmut bes Bfertfcbien ftärten, bie ibn aus ber
Oebe ber Sllltäglichiteit emporbeben 3U 'ben foöhen ber Sbeale.
Oas erbte Boltslieb oertörpert immer eines biefer allgemein
menfdjlitben ©runbgefüble rote Siebe, Stot3, Sebensluft,
ftraft» unb SBertbewafetfein, aber auch negatioe rote Sab,
Giferfurbt, Beib, Bette, Siebesleib, Biebergefcblagenbeit, bie
in ihrem Sßecbfetfpiel bas ausmachen, was man in bes B3or»
tes tieffter Bebeutung Sehen nennt. Oarum but bas fchlich»

tefte unb einfadjfte Boltslieb; foldfe Äraft unb ift es oon
unoergänglicher SBirtung auf bie Btenfdjen aller Seiten,
roeil es aus biefem allgemein menfcblichen ©runbftoff ge»

goffen ift; feine Söne oerfeben fogleicbi bas Blenfcblidte im
SBenfdfen in Schwingungen unb laffen bas Grlebnis begrei»
fenb ahnen, bas bent Oihter bes Siebes bie 2Borte ge»

lieben bat.

Oùh bas Boltslieb ift ein fpröber Stoff; er oerfagt
fidf; bent ungefhidten Bearbeiter. Otto o. ©reper3 bat un»
3toeifeIbaft eine glüdlidjiere Sarib als oiele anbere Sieber»
fpielbicbter. Gr roufete, bah bas Sieb, foil es für fieb roirten,
ben Stimmungsuntergrunb, aus bem heraus es entftanben
ift, nötig bat. Butt fana man oerfueben, biefe Stimmung
3U fhaffen, 3. B. burtbi eine oerbinbenbe föanblung. Oabei
erbebt fih aber bie Shroierigteit, baff bie Sanblung, foil
fie nicht banal unb untünftlerifhi roirten, nah ben ©efehen
ber Sogit unb ber ^Dramaturgie aufgebaut fein muff; fie
mill älfo für fih ernft genommen, fie roill eine Oihtung
fein, unb barum roirb fie auh nur einem ritbligen Oihter
geraten. Bun ift es un3toeifeIbaft ein gan3 unmöglichem
Beginnen, einen ganjen 3t)Mus 001t Boltsliebern in einen

lianblungsrahnten bringen 3U wollen, ber ber Stimmung

biefer BoIMicöcr harmonifd) gerecht wirb. Otto
bon ©retjerj bat biefe Sebruierigteit umgangen,
inbem er bon einem ^anblungêrabnten im Sinne
beg b^9ebrart)ten Sieberfpieleg abftrabiert ttnb
bie berbmbenbe Sbee nur mimifd) anbeutet. Oa»
für bat er mit bem Stinunuugguntergruub ber
mufifalifdjen Bearbeitung gerechnet. 3n griebrtd)
Biggti bat er ben bcrftänbnigbollften Biitarbeiter
gefunben. Oiefer SJittfifer beljerrfdjt, toie mir
febeint, bie tfhmft ber mufifalifcben Stimmmtgg»
gebung in meifterbafter SBeife. Oabci finb feine
Btittel fo fd|ltd)t unb uuaufbriuglid), baff man
juroeiten glaubt, einem ber grofjen SJieifter ber
Bolfgoper, einem Sorting ober SKaria b. SSeber

ju laufcbett. Ood) überlaffett luir bie eingebenbe
SBürbigung ber Bigglifdjen Bcufif einem Ä'ritifer
bom gadj unb menben mir ung toieber bem
Bormurfe, gu.

Oer Stoff ift in jtoei Seile gegliebert.
Seber Seil füllt einen Sag unb jtoar fo, baff

0, ôrcyerz bie Sieberfolge bent Badjeiuauber bon Btorgcn,
Bîittag unb ülbenö in ben Stimmunggwerten
angepaßt ift. Oer erfte Sag ift jubem auf

einen ernften getragenen Son geftimmt, roäbrenb ber 3roeite
Sag auf eine fröhliche ©runbftimmung abftellt. Oiiefer
Stimmungsaufbau roirft entfcbiieben fünftlerifch; er muh
aucpi bie mufitalifdfe Bearbeitung gan3 roefentliih! erleidjiert
haben. Gine furje Snhaltsbefdfireibung mag bas ©efagte
oerftänblidfer ma^en.

Oer erfte Sag führt ben 3ufchaner in bie Stille unb
Grhabenheit ber Bergroelt. Oas itapellihen mit bem Blut»
tergottesbilb auf bem erhöhten Btittelgrunbe her S3ene unb
bie §odfgebirgsgipfel, bie aus bem £intergrunhe leuditen,
halten eine feterliihie unb ernfte Stimmung feft. 3uerft er»
fdjeint ein Bilgerchior unb 3ieht, oon Saternenträgern ge»

führt unb eine feierliche Sitanei fingenb, über bie nächtliche
S3ene. Oann hellt her Btorgen. Gin Blphirte ruft, noch
hinter her S3ene, fein Siebten aus bem Schlafe mit bem
Bîorgenlieb: Gs taget oor bem SBalhe, Starh) uf .ftat^
terlin! Sluf ber Ssene ftebenb, nach' oollbrachter ïur3er 'lln=
badft oor ber Btuttergottes, fingt er
feiner Siebften ein Bedliebd>cn 3U, bas
aus ber gerne beantwortet roirb. Berg»
leben unb Bergroelt roirb burch f5er=
bengeläute angebeutet. Gin graubär»
tiger Oberfenn fingt mit Bnbachit fein
Sieb 00m glüdlidfen „Ghüejerftanb".
Oann tommt ein Slufmarfch oon Kriegs»
polt mit gäbnrieb unb Srommler unb
gelblaplan an ber Spihe. Stlte 5triegs=
lieber roerben angeftimmt.. Oas rouch»

tige SBurtenfieb, 00m gäbnrich gefun»
gen, roedt bie Grinnerung an bie alte
Schroei3erh'elben3eit. Btit ©efühlen ber
Oantbarteit fingt ber Senn bem itriegs»
pol! 3um Bbfdjiebe: „Gs hat nod): jung
Äumpanen, roenb roagen Sib unb Bluot.
©ott roölle ob uns walten mit finer
ftarïen iôanb, uns oâterlid); erhalten bas
g an3 e Schroderfanb "

Bun tritt 3iemlich unoermittelt ein
Stimmungsroedjfel ein: Gine luftige
itinberf^ar erfcheint unb fingt, ein fröh»
licfies Baturliebdjen. 3hï nadf; folgt eine

ftabtifdfe ©efellfchaft, mit ihr ein Spiel»
mann, ber nun bie Grroachfenen unb
itinber mit feinen Gefangen unterhält.
Oie oerfe» unb inhaltsreiche Bomanse per 5äbnrid;.
oon „Sannhufer" tommt leiber in ber (geicijmtng bon s. sroraget.)
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^ur Ausführung âes Lièûerspîeles „Laßt hören aus alter 2eit" von Otto
mit Musik von Sr. Itiggii. — i. Lag: àf cier Alp.

Rahmen saht. Diese Absicht des Verfassers muß man ge-
rechterweise einer Beurteilung in erster Linie zugrunde legen.

Otto von Greyerz kennt das Volkslied wie kaum ein
zweiter. Er konnte bei seiner Bearbeitung des Themas aus
der Fülle eines reichen Sammelschatzes und seiner histori-
schon Kenntnisse schöpfen. So müßte es ihm gelingen, die
Volkslieder zu finden, die gehaltvoll genug sind, um den
Rohstoff zu einem ernst zu nehmenden Bühnenwerk zu lie-
fern. Das echte Volkslied bringt diesen Gehalt ohne Zweifel
mit sich,- denn es enthält in poetischer Sublimierung die
Höhepunkte des menschlichen Erlebens, die psychischen Roh-
stoffe eines jeden Kunstwerkes, eines Bühnenwerkes insbe-
sondere,- denn die künstlerische Wirkung eines Schaustückes
auf den Zuschauer beruht auf der Möglichkeit, Gefühle und

zwar wertvolle Gefühle wachzurufen. Und wertvoll sind in
erster Linie die seelischen Empfindungen, die die Lebenskraft
und den Lebensmut des Menschen stärken, die ihn aus der
Oede der Alltäglichkeit emporheben zu den Höhen der Ideale.
Das echte Volkslied verkörpert immer eines dieser allgemein
menschlichen Erundgefühle wie Liebe. Stolz, Lebenslust,
Kraft- und Wertbewußtsein, aber auch negative wie Haß,
Eifersucht, Neid, Reue, Liebesleid, Niedergeschlagenheit, die
in ihrem Wechselspiel das ausmachen, was man in des Wor-
tes tiefster Bedeutung Leben nennt. Darum hat das schlich-

teste und einfachste Volkslied solche Kraft und ist es von
unvergänglicher Wirkung auf die Menschen aller Zeiten,
weil es aus diesem allgemein menschlichen Grundstoff ge-
gössen ist! seine Töne versetzen sogleich das Menschliche im
Menschen in Schwingungen und lassen das Erlebnis begrei-
fend ahnen, das dem Dichter des Liedes die Worte ge-
liehen hat.

Doch das Volkslied ist ein spröder Stoff; er versagt
sich dem ungeschickten Bearbeiter. Otto v. Greyerz hat un-
zweifelhaft eine glücklichere Hand als viele andere Lieder-
spieldichter. Er wußte, daß das Lied, soll es für sich wirken,
den Stimmungsuntergrund, aus dem heraus es entstanden
ist, nötig hat. Nun kann man versuchen, diese Stimmung
zu schaffen, z. B. durch eine verbindende Handlung. Dabei
erhebt sich aber die Schwierigkeit, daß die Handlung, soll
sie nicht banal und unkünstlerisch wirken, nach den Gesetzen
der Logik und der Dramaturgie aufgebaut sein muß,- sie

will also für sich ernst genommen, sie will eine Dichtung
sein, und darum wird sie auch! nur einem richtigen Dichter
geraten. Nun ist es unzweifelhaft ein ganz unmögliches
Beginnen, einen ganzen Zyklus von Volksliedern in einen

Handlungsrahmen bringen zu wollen, der der Stimmung

dieser Volkslieder harmonisch gerecht wird. Otto
von Greyerz hat diese Schwierigkeit umgangen,
indem er von einem Handlungsrahmen im Sinne
des hergebrachten Liederspieles abstrahiert und
die verbindende Idee nur mimisch andeutet. Da-
für hat er mit dem Stimmungsuntergrund der
musikalischen Bearbeitung gerechnet. In Friedrich
Niggli hat er den verständnisvollsten Mitarbeiter
gefunden. Dieser Musiker beherrscht, wie mir
scheint, die Kunst der musikalischen Stimmungs-
gebung in meisterhafter Weise. Dabei sind seine
Mittel so schlicht und unaufdringlich, daß man
zuweilen glaubt, einem der großen Meister der
Volksoper, einem Lortzing oder Maria v. Weber
zu lauschen. Doch überlassen wir die eingehende
Würdigung der Nigglischen Musik einem Kritiker
vom Fach und wenden wir uns wieder dem
Vorwurfe, zu.

Der Stoff ist in zwei Teile gegliedert.
Jeder Teil füllt einen Tag und zwar so, daß

v, Sreper? die Liederfolge dem Nacheinander von Morgen,
Mittag und Abend in den Stimmungswerten
angepaßt ist. Der erste Tag ist zudem auf

einen ernsten getragenen Ton gestimmt, während der zweite
Tag auf eine fröhliche Grundstimmung abstellt. Dieser
Stimmungsaufbau wirkt entschieden künstlerisch; er muß
auch die musikalische Bearbeitung ganz wesentlich erleichtert
haben. Eine kurze Jnhaltsbeschreibung mag das Gesagte
verständlicher machen.

Der erste Tag führt den Zuschauer in die Stille und
Erhabenheit der Bergwelt. Das Kapellchen mit dem Mut-
tergottesbild auf dem erhöhten Mittelgrunde der Szene und
die Hochgebirgsgipfel, die aus dem Hintergrunde leuchten,
halten eine feierliche und ernste Stimmung fest. Zuerst er-
scheint ein Pilgerchor und zieht, von Laternenträgern ge-
führt und eine feierliche Litanei singend, über die nächtliche
Szene. Dann hellt der Morgen. Ein Alphirte ruft, noch
hinter der Szene, sein Liebchen aus dem Schlafe mit dem
Morgenlied: Es taget vor dem Walde, StaiH uf Kat-
terlin! Auf der Szene stehend, nach vollbrachter kurzer An-
dacht vor der Muttergottes, singt er
seiner Liebsten ein Neckliedchen zu, das
aus der Ferne beantwortet wird. Berg-
leben und Bergwelt wird durch Her-
dengeläute angedeutet. Ein graubär-
tiger Obersenn singt mit Andacht sein
Lied vom glücklichen „Chüejerstand".
Dann kommt ein Aufmarsch von Kriegs-
voll mit Fähnrich und Trommler und
Feldkaplan an der Spitze. Alte Kriegs-
lleder werden angestimmt., Das wuch-
tige Murtenlied, vom Fähnrich gesun-
gen, weckt die Erinnerung an die alte
Schweizerheldenzeit. Mit Gefühlen der
Dankbarkeit singt der Senn dem Kriegs-
volk zum Abschiede: ,,Es hat noch jung
Kumpanen, wend wagen Lib und Bluot.
Gott wölke ob uns walten mit siner
starken Hand, uns väterlich erhalten das
g anz e Schwizerland!"

Nun tritt ziemlich unoermittelt eiu
Stimmungswechsel ein: Eine lustige
Kinberschar erscheint und singt ein fröh-
liches Naturliedchen. Ihr nach folgt eine

städtische Gesellschaft, mit ihr ein Spiel-
mann, der nun die Erwachsenen und
Kinder mit seinen Gesängen unterhält.
Die verse- und inhaltsreiche Romanze Sahnrich.
von „Tannhuser" kommt leider in der «Zeichnung von R. Müng«.)
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unoermitfelten 2lrt, rote fie r>ier einge»

fiifjrt roirb, nicht ooil 3ur ©eltung;
roentgen 3ul)örern rotrb bei ber 2Iuf=
fiibrung ber tiefe Sinn Des Siebes be=

roubt roorbeit fein. Das luftige ,,©uü=
gaudj"=.2iebd)en, bas ber Spielmann ben
ötinbern jam heften gibt, rotrb als fröh»
lieber ftontraft umfo banïbarer ge=
noffen. SBoII tiefer Stimmung ift bann
roieber bie Sdflufjfsene: ein oerroun»
beter ötrieger, non einer grau .geführt,
erfdjieint auf ber S3ene. ©rmattet finît
er nieber. Die grau Met cor bas
Jdapelidfen bin unb fleht mit ergreifen»
ber Snnigïeit bie itRaria um Silfe an.
©s ift Mroifdjen 2Ibenb geworben. 93on
einer fernen 211p tönt ber 23etruf ber»
über: „ßobet, o lobet in ©otts tRamen
lobet!" So fehrt ber Sdflub bes erften
Deiles sum 'Stimmungsausgangspunît
3urücE unb runbet fo ben fünftlerifdjen
©inbruef.

©inbeitlicber nod), rocil mit einer ein»
faebien logifdjen èanbluttg leicht unter»
ntait, roirït ber 3toeite Deil. ÜOtittel»

punît ber S3ene ift ein altes roürbiges Schweiger»® auern?
bauê, SRittelfutnft öe§ ©efcbebcnê im „jrociten Dag" : eine

®auernbod)3eif, Seit ungefähr: „20s ber ©roboater bie
©robmutter nahm." gaft 3roangios ergibt fidj> I)ier bie
2IufeinanberfoIge ber Silber, ©efänge unb Däit3e: erft ber
-Öanbroerlsburfdfe, ber oom „Sd)üfeeli" 2Ibfd)ieb nimmt —
roie glän3enb wirb hier burdji bie Situation bas garte,
ungreifbare ßiebesiiebeben „O du liebs 2tengeli Sosmarin»
ftängeii" interpretiert! — bann bas „SRaienfingen" ber
Uinber oor ber Düre bes Sauernbaufes, bie ®rautheim=
holung mit bem ergreifenb fdjiönen unb finntiefen ,,®in alben
ä roärti Dächter gfi"; bie töftlidje ©infdjnltung bes Sdjnap»
fer» unb 3utia»£iebcbens; bas Sieb oon ber liiebesîranlen
Dodjter mit bem tieftragifdjien Unterton: 2Idj! Sftueter, liebe
ÏRueter, ber 3tat ber ift nit guet! — Dann ber JDodjgeits»!

sug, ber aus ber iTirctjie 3urüd!ommt, bie Segrüffung bes
Saares burd) bas ©beffanbslieb bes Sdjülercbores unter
bem Daïtftocî bes alten Sdjulmeifters, bas fröhliche Drei»
ben unter ber Sinbe, bas Subelüeb bes Sennen: ,,'s ifd) nüt
Suftigers uf Serbe aïs e ©büejerbueb"; bas ßoblieb bes
Sägers: ,,Das Sagen itnb bas ift mein Sehen!" Dann bas

Zur üuffUDrung
mit

des Ckderfpieles „Cafjt hören aus alter Zeit" uon Otto u. Grcycrz
IPufik uon är. Tüggli. — II. Cag : Die Bauernhochzeit.

Sdj babe beroorgeboben, bab fnefes Soifsiieberfpiel
nur benîbar ift mit einer fo oerftänbnisoollen 9Jiufiîbear»
beitung, roie griebrid) SRiggli fie geleiftet bat. 2Bir tnüffen
aber ber ©erechiigïeii halber noch einen 3roeiten Hinftlerifchen
SRitarbeiter bes Dieters nennen: Subolf SRünger. Diefem
feinfühligen SRaîer oerbanît bas Sieberfpiel bie S3enerie
unb bie Ooftüme, beibe gleich ftimmungs» unb ooIMiebedft.
3hm unb — roir lönnett Die ©eobadjttung nicht 3urüdhalten
— ben alten äReiftern Oönig unb greubenberger oerbanît
bas fiteberfpiel bie ent3ücfenben Silbdjen bes „3roeiten Da»
ges": Die SRabcben mit bem SRaibaum unb bie gaben»
fpenbenbe ®äuerin, bie ®raut mit bem ®rautlrän3d)en, roie
fie auf ber Dürfchroefle bes alten ®auernhaufes fteht, um»
geben oon ben ©ttern unb ©efebroiftern, erwartet unb be=

grübt oom ®räutigam unb feinen ®egleitern; bann ber
bunte §od):3eits3ug, ber OinDerreigen, bas fröhliche ©eroim»
rnel unterm Dinbenbaum.

3n ber Dat, ber Snteil, ben bas 2Iuge am ©enuffe
bes o., ©repeiVftben ßieberfpieles hat, ift ïeim geringer.
Unb barum ïonnte bas Komitee, bas fid) nad) einer finn»
gemäben unb gebiegenen Unterhaltung für bie gefthaïïe bes
Oantonalgefangfeftes biefer 9Raitage umfah, feine glüdlithere

lüädchen mit lPailaub. übfehied.
(Seichnunflen Don S. SBlünger.r

im Sßechfelgefang gefungene SecHieb,. too aufgegähTt roirb,
roas 'roohl anfteht „bene alte äRanne" ufro. bis 311 „bene
junge itReitfchii", unb 3UÎebt Das übermütige „äRir Sure»
Kit fp '(hiäd)", init bem ber 3roeite Dag unb bamit bas
Singfpiel in fröhlichem gortiffimo fchîiebt.

Schulmciftîr mit fingenden Kindern. Braut und Bräutigam.
(Seicljnurtgen bon SR. StRütifler.)

2BahI treffen, als fie es mit „fiabt hören aus alter 3eit"
tat. Die SRenge einer gefthaïïe ift in erfter fiinie fch.au»
luftig; bas SRaffengerooge bringt Das mit fid). Die Sinne
finb auf 23eroegung unb iRhptbmen unb garben eingeftelt.
Dem trug bas Spiel unberoubt tRechmung; es hielt mit
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unvermittelten Art, wie sie hier einge-
führt wird, nicht voll zur Geltung;
wenigen Zuhörern wird bei der Auf-
führung der tiefe Sinn des Liedes be-
wußt worden sein. Das lustige „Eutz-
gauch"-Liedchen, das der Spielmann den
Kindern zum besten gibt, wird als früh-
licher Kontrast umso dankbarer ge-
nossen. Voll tiefer Stimmung ist dann
wieder die Schlußszene: ein verwun-
deter Krieger, von einer Frau.geführt,
erscheint auf der Szene. Ermattet sinkt
er nieder. Die Frau kniet vor das
Kapellchen hin und fleht mit ergreisen-
der Innigkeit die Maria um .Hilfe an.
Es ist inzwischen Abend geworden. Von
einer fernen Alp tönt der Betruf her-
über: „Lobet, o lobet in Gotts Namen
lobet!" Sa kehrt der Schluß des ersten
Teiles zum 'Stimmungsausgangspunkt
zurück und rundet so den künstlerischen
Eindruck.

Einheitlicher noch, weil mit einer ein-
fachen logischen Handlung leicht unter-
malt, wirkt der zweite Teil. Mittel-
punkt der Szene ist ein altes würdiges Schweizer-Bauern?
Haus, Mittelpunkt des Geschehens im „zweiten Tag" : eine

Bauernhochzeit, Zeit ungefähr: „Als der Großvater die
Großmutter nahm." Fast zwanglos ergibt sich hier die
Aufeinanderfolge der Bilder, Gesänge und Tänze: erst der
Handwerksbursche, der vom „Schätzeli" Abschied nimmt —
wie glänzend wird hier durch die Situation das zarte,
ungreifbare Liebesliedchen „O du liebs Aeugeli Rosmarin-
stängeli" interpretiert! — dann das „Maiensingen" der
Kinder vor der Türe des Bauernhauses, die Brautheim-
holung mit dem ergreifend schönen und sinntiefen „Bin alben
ä wärti Tächter gsi"; die köstliche Einschaltung des Schnap-
ser- und Julia-Liedchens; das Lied von der liebeskranken
Tochter mit dem tieftragischen Untertan: Ach Mueter, liebe
Mueter, der Rat der ist nit guet! — Dann der Hochzeits-^
zug, der aus der Kirche zurückkommt, die Begrüßung des
Paares durch das Ehestandslied des Schülerchores unter
dem Taktstock des alten Schulmeisters, das fröhliche Trei-
ben unter der Linde, das Jubellied des Sennen: „'s isch nüt
Lustigers uf Aerde als e Chüeierbueb"; das Loblied des
Jägers: „Das Jagen und das ist mein Leben!" Dann das

?ur Ausführung
mit

des Liederspieles „Laßt hören aus alter Tcit" von Otto v. 6rcper?
Musik von Sr. INggii. — N. Lag: vie kauernhoch/eit.

Ich habe hervorgehoben, daß dieses Volksliederspiel
nur denkbar ist mit einer so verständnisvollen Musikbear-
beitung, wie Friedrich Niggli sie geleistet hat. Wir müssen
aber der Gerechtigkeit halber noch einen zweiten künstlerischen
Mitarbeiter des Dichters nennen: Rudolf Münger. Diesem
feinfühligen Maler verdankt das Liederspiel die Szenerie
und die Kostüme, beide gleich stimmungs- und volksliedecht.
Ihm und — wir können oie Beobachtung nicht zurückhalten
— den alten Meistern König und Freudenberger verdankt
das Liederspiel die entzückenden Bildchen des „zweiten Ta-
ges": Die Mädchen mit dem Maibaum und die gaben-
spendende Bäuerin, die Braut mit dem Brautkränzchen, wie
sie auf der Türschwelle des alten Bauernhauses steht, um?
geben von den Eltern und Geschwistern, erwartet und be-
grüßt vom Bräutigam und seinen Begleitern; dann der
bunte Hochzeitszug, der Kinoerreigen, das fröhliche Eewim-
mel unterm Lindenbaum.

In der Tat, der Anteil, den das Auge am Genusse
des v., Greyerz'schen Liederspieles hat, ist kein geringer.
Und darum konnte das Komitee, das sich nach einer sinn-
gemäßen und gediegenen Unterhaltung für die Festhalle des
Kantonalgefangfestes dieser Maitage umsah, keine glücklichere

Mädchen mit Mailand. Abschied.
iZeichnungen don R. Münger.'

im Wechselgesang gesungene Necklied, wo aufgezählt wird,
was wohl ansteht „den-e alte Manne" usw. bis zu „dene
junge Meitschi", und zuletzt das übermütige „Mir Bure-
lüt sy chäch", Mit dem der zweite Tag und damit das
Singspiel in fröhlichem Fortissimo schließt.

Schulmeister mit singenden Kindern. kraut und kräutigam.
<Zeichnungên von R. Münger.j

Wahl treffen, als sie es mit „Laßt hören aus alter Zeit"
tat. Die Menge einer Festhalle ist in erster Linie schau-
lustig; das Massengewoge bringt das mit sich. Die Sinne
sind auf Bewegung und Rhythmen und Farben eingestellt.
Dem trug das Spiel unbewußt Rechnung: es hielt- mit
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biefcn bret ©lementen ber Sinneseituoirïung bte Schoren
ber geftballebefucber gute 3roeieinbalb Stunben in freubiger
Spannung. 3d) batte „Saht hören aus. alter 3eif" für ein
gutes geftfpiel, trobbem -es nidjit für biefen 3tu»ec£ erbaäjf
tourbe, fonbern nur ein gutes „fdjiroegerifcbes ©olfslieber*
fpiel" fein trollte. Ob es als foldjes ben com Oichtcr ge=
roollten 3œeci, bas alte SBoIfsIieb beut ©erftänbnis bes bell»
tigen ©efdjfecbtes 3U erfchtiehen, erfüllen mirb, roenn es auf
Heineren ©übnen mit geringeren fünftlerifdfien Kräften
(Stabtordfefter! gcfcbuttc Soliften!) gefpielt roirb? 3<h Der=»

mute, bie geftauffübtungen, bie mir geniefeen burften, toaren
ban! ber gliicttichen Umftänbe in ihrer SBirfung Steïorbe,
bie foBalb nicht gefdjtagen merben bürften. ©s follte micfj
um ber guten Sache mitten b'Cï3Ïtdj; freuen, roenn meine ©er»
mutung fiel) als falfdf erroiefe. H. B.

©elöbttis.
Stun ift bas hohe geft oerraufdjt,
©erloht ber greube beiliges geuer,
©erftummt bas Sieb, bem mir gelaufdjf,
©on allem, roas uns bebe unb teuer.

So mambes Korn ber guten Saat
gief in bie tiefgefurebten Schollen,
©eborgner SBitle roarb 3ur ©at,
©ereift im ©eift, bem Iebensoollen.

St od) treibt auf ungeftümer Slut
Sölantüji fcbroanïer, fteuerlofer Stachen
Unb uferfern entfinft ber ©tut
Dem Scfjiff ber Smeifler unb ber Scbroa<ben.

Uns aber, bie: am Ufer ftebn
Stuf fattem, beilüatftarlem ©runbe,
2Bo rombgefcbroellt bie ©anner roebn,
©ilt fort ber Sdjirour com alten ©unbe:

2Bir motten treu unb einig fein,
SPSic es. öorbem bie Stüter maren.
Oir, Seirnaf, unfer ©un allein.
3n frohen ©agen unb ©efabrett!

©. Ofer.

Pfadfinder beim Kartenlefen.

Uttfere ^fabfinber.
©on S- Schlaf Ii, gern', gelbmeifter.

©s mar im Serbft 1913, als in ©em ban! ber 3ni»
tiatioe einiger ibeal gefinnter Männer ber erfte ©fabfinber*
gübrerfurs eingeleitet merben ïonnte. ©ine ftattlinbie' 3abl

oon fungen Keutett fanb fidj, ba3U ein, oorläufig nur ober»,

flädjtid)' über bas SBefeh ber ©fabfinberei orientiert, aber
abnenb, bah es fidj um; eine tiefe unb errtfte ©eroegung
banble. Oer Kurs übertraf unfere gebeimften ©rroartungen.

Gin flotter Berner-Pfadfinder.

SPRit einer beiden Segeifterung traten mir nacJfi beffen ©een»
biguitg unb ©Biegung ber ©ramen ins praïfifche ©fab*
finberleben hinein. SBas maren bas für fdjöne 3eiten!
SBenn mir abenbs, in ber Stäbe ber Stabt, in ber Stille
ber berbfttteben gelber, mit ben Knaben um ein geuer
herum lagerten, menn mir aus ben ©ugen ber iungen Sdjor
bas nämliche geuer ber ©egeifterung beroorbredjen faben,
bas unfer inneres oerjebrte! 3a, fdjôn maren biefe ©age
bes gemeinfamen Sßanberns bureb gelb unb ©Salb, ber
gemeinfamen ©rbeit unb bes Süthens nadji bem richtigen
©Seg. 2Bir fudjten nicht nur ben ©3eg, ber uns über Söhen
unb ©iefen an unfern ©eftimmungsort führte, fonbertt mir
»erfolgten noch ein roi.djtigeres 3tel: 2Bir mottten brauch*
bare, aufrechte, tüchtige ©tänner merben unb 3U biefem'
3mecf follten mir uns gegenfeitig erleben unb feftigen.

Oamit haben mir bie mihtigfte Stufgäbe ber ©fab*:
finberei eigentlich)' fdfon Dormeggenommen: Oie (£ r 3 i e h e r=>

arbeit. SBir motten uns nicht mit Sßanbern, Singen unb
gröblichfein begnügen, fonbern unfere ©rbeit unb unfere
Streifsüge in ber frönen Statur follen etroas ©leibenbes
in uns binterlaffen. tlrib roahrlich;: 2Bo märe es leichter am
innern ©tenfchien 3U arbeiten, als brausen in ber Steinbeil
ber SBälber, im gelb, über bem ber erhabene blaue Gimmel
fidj 'rnötbt? Oort, mo ber Seele fo leicht mirb, mo bie Saft,
bie Unruh, ber fiärm, ber Sclfmuh ber groben Stabt oon
uns ifenornmen finb, mo mir ©inïebr halten ïonnen, mo bie
Stimme bes Seraens laut unb oernebmbar fpricht. Oa
îann ber gührer 311 ben Serjeu ber ©fabfinber gelangen unb
ber ©fabfinber mieberum, ohne es 3U miffen unb 3U motten,
ift ein SBerïseug, bur^j melches ber gührer eoogen mirb.
©He biefe ©r3ieherarbeit gefchiiebt ohne Sentimentalität. Oer
©fabfinber iff in ber Stege! nicht fentimental. ©ber gerabe
beshalb, roeil fie nicht einer momentanen Stimmung ent*
fpringt, roeil fie planmäßig unb ausbauernb geförbert mirb,
ïann fie tiefe unb fräftige 2Bur3eln fdjlagen.

SJtan hat uns etma unfere Uniform' unb bie ©Ben**

teuerlidjteit bes SagerleBens sum ©orronrf gemäht- SDJit

Unrecht! Oenn roer bie ©fpche bes Knaben !ennt, roeib,
bah etrr geroiffes ©tap oon Stomantif, bas ©ebürfnis, etroas

3U „erleben", ber ©uBenfeele eigen ift, unb. bah bie ©e*
friebigung biefes ©ebürfniffes in gefunbert ©ahnen nur oon
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diesen drei Elementen der Sinneseinwirkung die Scharen
der Festhallebesucher gute zweieinhalb Stunden in freudiger
Spannung. Ich halte „Laßt hören aus alter Zeit" für ein
gutes Festspiel, trotzdem es nicht für diesen Zweck erdacht
wurde, sondern nur ein gutes „schweizerisches Volkslieder-
spiel" sein wollte. Ob es als solches den vom Dichter ge-
wollten Zweck, das alte Volkslied dem Verständnis des Heu-
tigen Geschlechtes zu erschließen, erfüllen wird, wenn es auf
kleineren Bühnen mit geringeren künstlerischen Kräften
(Stadtorchester! geschulte Solisten!) gespielt wird? Ich ver-
mute, die Festaufführungen, die wir genießen durften, waren
dank der glücklichen Umstände in ihrer Wirkung Rekorde,
die sobald nicht geschlagen werden dürften. Es sollte mich
um der guten Sache willen herzlich freuen, wenn meine Ver-
mutung sich als falsch erwiese. lt. kl.

Gelöbnis.
Nun ist das hohe Fest verrauscht,
Verloht der Freude heiliges Feuer,
Verstummt das Lied, dem wir gelauscht.
Von allem, was uns hehr und teuer.

So manches Korn der guten Saat
Fiel in die tiefgefurchten Schollen,
Geborgner Wille ward zur Tat,
Gereift im Geist, dem lebensvollen.

Noch treibt auf ungestümer Flut
Manch schwanker, steuerloser Nachen
Und uferfern entsinkt der Mut
Dem Schiff der Zweifler und der Schwachen.

Uns aber, die am Ufer stehn

Auf sattem, heiMatstarkem Grunde,
Wo windgeschwellt die Banner wehn,
Gilt fort der Schwur vom alten Bunde:

Wir wollen treu und einig sein.
Wie es vordem die Väter waren.
Dir, Heimat, unser Tun allein
In frohen Tagen und Gefahren!

E. Oser.

pfzcîfînâer beim Nsrteàsen.

Unsere Pfadfinder.
Von H. Schläfli, gew. Feldmeister.

Es war im Herbst 1313, als in Bern dank der Jni-
tiative einiger ideal gesinnter Männer der erste Pfadfinder-
Führerkurs eingeleitet werden konnte. Eine stattliche Zahl

von jungen Leuten fand sich dazu ein, vorläufig nur ober-
flächlich über das Wesen der Pfadsinderei orientiert, aber
ahnend, daß es sich um eine tiefe und ernste Bewegung
handle. Der Kurs übertraf unsere geheimsten Erwartungen.

Kin sioNer kerner-pfscifincicr.

Mit einer heißen Begeisterung traten wir nach dessen Been-
digung und Ablegung der Examen ins praktische Pfad-
finderleben hinein. Was waren das für schöne Zeiten!
Wenn wir abends, in der Nähe der Stadt, in der Stille
der herbstlichen Felder, mit den Knaben um ein Feuer
herum lagerten, wenn wir aus den Augen der jungen Schar
das nämliche Feuer der Begeisterung hervorbrechen sahen,
das unser Inneres verzehrte! Ja, schön waren diese Tage
des gemeinsamen Wanderns durch Feld und Wald, der
gemeinsamen Arbeit und des Suchens nach dem richtigen
Weg. Wir suchten nicht nur den Weg, der uns über Höhen
und Tiefen an unsern Bestimmungsort führte, sondern wir
verfolgten noch ein wichtigeres Ziel: Wir wollten brauch,-
bare, aufrechte, tüchtige Männer werden und zu diesem
Zweck sollten wir uns gegenseitig erziehen und festigen.

Damit haben wir die wichtigste Aufgabe der Pfad-!
finderei eigentlich schon vorweggenommen: Die Erzieher-
arbeit. Wir wollen uns nicht mit Wandern, Singen und
Fröhlichsein begnügen, sondern unsere Arbeit und unsere
Streifzüge in der schönen Natur sollen etwas Bleibendes
in uns hinterlassen. Und wahrlich: Wo wäre es leichter am
innern Menschen zu arbeiten, als draußen in der Reinheit
der Wälder, im Feld, über dem der erhabene blaue Himmel
sich 'wölbt? Dort, wo der Seele so leicht wird, wo die Hast,
die Unruh, der Lärm) der Schmutz der großen Stadt von
uns genommen sind, wo wir Einkehr halten können, wo die
Stimme des Herzens laut und vernehmbar spricht. Da
kann der Führer zu den Herzen der Pfadfinder gelangen und
der Pfadfinder wiederum, ohne es zu wissen und zu wollen,
ist ein Werkzeug, durch welches der Führer erzogen wird.
Alle diese Erzieherarbeit geschieht ohne Sentimentalität. Der
Pfadfinder ist in der Regel nicht sentimental. Aber gerade
deshalb, weil sie nicht einer momentanen Stimmung ent-
springt, weil sie planmäßig und ausdauernd gefördert wird,
kann sie tiefe und kräftige Wurzeln schlagen.

Man hat uns etwa unsere Uniform' und die Aben-
teuerlichkeit des Lagerlebens zum Vorwarf gemacht. Mit
Unrecht! Denn wer die Psyche des Knaben kennt, weiß,
daß ein gewisses Maß von Romantik, das Bedürfnis, etwas
zu „erleben", der Bubenseele eigen ist, und daß die Be-
friedigung dieses Bedürfnisses in gesunden Bahnen nur von
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